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Ewige Wanderung


Du bist so fern! Ich finde nirgends Ruh'.


Ich will in dir sein, ohne Wunsch und Wollen.


Ich wandere. Ich wand're immerzu.


Wie viele Räder ohne Ankunft rollen!


Stern um Stern um hohle Mitte kreist.


Mich verlangt's zur Kühle schwarzer Schollen,


Vom kalten Tau, vom Nachtwind satt gespeist,


Zu schwerelosem Schlaf mich hinzulegen.


Mich dürstet so nach Schlaf! – Mich reißt


Ein Drängen fort, das auf verstürzten Wegen


Die Freiheit sucht. Ich finde nirgends Ruh'.


Ich wanke brennend zwischen Fluch und Segen.


Ich wand're dir, ja dir nur zu.




Auf dem Stege


Betrachtungen im Böhmerwald


Immer anders, immer gleich: Geweb' der Wellen,


Die hurtig über Wehr und Felsen schnellen,


Im Lichte springen, gleich gejagten Rudeln


Im dunklen Grunde unter Wurzeln strudeln.


Immer gleich und immer anders: Streit der Steine.


Jeglicher am andern und für sich alleine


Werden sie flussab geschoben und im Schieben


Aneinander zu Geröll und Sand zerrieben
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